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des Eisernen Kreuzes eingemeißelt, während sich in der Mit-
te die Inschrift befand:

Dem  
ehrenden Andenken

der im Weltkrieg  
1914–1918

gefallenen Helden
aus den Gemeinden

In der Februar-Ausgabe des Schlesischen Gebirgsboten habe ich das 
Kriegerdenkmal beschrieben, das sich im Dorf Michelsdorf (poln. Miszko-
wice) in der Nähe des örtlichen Friedhofs befindet. Es ist jedoch erwäh-
nenswert, daß in einer Entfernung von etwas mehr als 200 Metern auf ei-
nem Hügel namens Fürstenknöchel (Książęca Kostka) ein ähnliches Objekt 
errichtet worden ist. Sein Standort ist auf Archivkarten des Meßtischblattes 
zu sehen.

In der Zeitschrift „Schlesischer Gebirgs bote“ (Nr. 16/1962) fand ich die 
Information, daß dieses Denkmal 1925 von der Ortsgruppe des R.G.V.  
zum Gedenken an die im Ersten Weltkrieg gefallenen Vereinsmitglieder 
errichtet wurde; es hatte die Form einer Steinpyramide mit einem Granit-
kreuz.

In den Nachkriegsjahren wurde die Gedenkstätte zerstört. Anfang Okto-
ber 2022 fuhr ich nach Michelsdorf, um zu sehen, was von dieser Gedenk-
stätte übriggeblieben war. Ich konnte das Steinkreuz, von dem ich bereits 
Bilder im Internet gesehen hatte, ohne Probleme finden.

Seine Abmessungen sind wirklich beeindruckend: 190 cm hoch und  
102 cm breit, während der Querschnitt der Steinbalken, aus denen er be-
steht, etwa 35 × 20 cm beträgt. Aus dem Sockel ragen noch einige Zentime-
ter eines gebogenen Stahlstabs heraus.

Am meisten interessierte mich jedoch eine Steinplatte, die in der Nähe des 
Kreuzes im Wald lag. Ihre überraschend regelmäßige Form ließ vermuten, 
daß sie Teil einer Gedenkstätte war. Es handelt sich um einen Granitblock 
mit den Maßen von etwa 69 × 98 × 14 cm. Wenn man das spezifische Ge-
wicht des Granits kennt, kann man schätzen, daß die Platte fast 300 kg wiegt. 
Ich beschloß zu prüfen, ob sich auf der dem Boden zugewandten Seite eine 
Inschrift befand. Obwohl ich nichts lesen konnte, sah ich deutlich, daß die 
dem Boden zugewandte Fläche bearbeitet war und Buchstaben darauf stan-
den.

Das Thema der gefundenen Platte und die Inschriften darauf ließen mir 
keine Ruhe, so daß ich bei nächster Gelegenheit erneut dorthin ging. Dies-
mal hatte ich einen Wagenheber dabei, hob den Stein an und las die Inschrif-
ten darauf. Im oberen Teil der Platte waren auf beiden Seiten die Umrisse 

Denkmal auf dem Fürstenknöchel in Michelsdorf

Meßtischblatt mit dem Denkmal.

Foto des Michelsdorfer Denkmals (Andrzej Rogas).

Steinkreuz im Oktober 2022. Eine Steinplatte in der Nähe des Kreuzes, Oktober 2022.
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Michelsdorf
und

Hermsdorf-städ.
R.G.V.

Im April 2023 wurde meine Beschreibung des Denkmals in der 
Zeitschrift „Na Szlaku“ veröffentlicht. Nach der Publikation dieses 
Artikels schickte ich ein offizielles Schreiben an die örtlichen Be-
hörden, in dem ich sie bat, die Überreste dieses interessanten Denk-
mals zu sichern. Die Stadtverwaltung von Liebau (Lubawka) be-
schloß, meiner Bitte nachzukommen, und nach einigen Monaten 
wurde ich darüber informiert, daß die Arbeiten durchgeführt wor-
den waren.

Im Januar 2024 besuchte ich den Ort noch einmal. Am Waldrand 
sah ich die Überreste der ehemaligen Gedenkstätte. Das Kreuz war 
aufgerichtet und eine Gedenktafel daneben angebracht worden. Ich 
denke, daß es richtig war, sich für eine so einfache Lösung zu ent-
scheiden. Es wird nichts Ausgefallenes oder Überflüssiges hinzuge-
fügt, während gleichzeitig dieses interessante Objekt geschützt und 
hervorgehoben wird. Zudem wurde für dieses Dorf ein sehr reizvol-
ler Ort mit einer interessanten Geschichte restauriert, und ich danke 
daher allen Beteiligten.
 Marian Gabrowski Die wiederhergestellten Überreste des Denkmals, Januar 2024.

Aus der Heimatfamilie

in die USA auswanderte… Sie lebte einige 
Jahre im Haushalt meiner Eltern, betreute 
mich gut und schleppte mich mit zu ihren 
Freunden, aber auch zu leiblichen Genüs-
sen, wie z. B. zu Café Bettermann …
 Renate Cyros

und Familie Grabs mit Brot usw. Letztere 
war eine Artistenfamilie, die gegen Ende des 
I. Weltkrieges aus Sibirien kam und in Lan-
deshut landete.

Meine Tante Grete war mit einer 
Grabs-Tochter befreundet, die dann später 

Gemeinsam mit dem Photo erreichte uns ein 
kleiner Bericht unserer Leserin Renate Cyros, 
jetzt wohnhaft in Gotha. Angeregt durch das 
Bild schreibt sie folgenden Text, den wir leicht 
gekürzt hier wiedergeben.

Lieber Herr Lic. Metzig!

Ich sende Ihnen eine Ablichtung von  
der Schülergruppe an der Konradschanze. 
Sie hatten mir das Photo 2004 gegeben, 
und mir liegen die abgelichteten Personen 
am Herzen. Da ist einmal die jüngste 
Schwester meiner Mutter, Tante Grete 
(Bildmitte, sehr dunkel), zum anderen fin-
den sich hier Freunde und Bekannte der 
Familie.

Die damalige „Höhere Töchterschule“ in 
Landeshut – später dann Mittelschule – 
schulte ab Klasse 1 Jungen und Mädchen ein. 
Die Jungen wechselten später zur Oberreal-
schule, die Mädchen blieben bis zur „Mittle-
ren Reife“.

Mein Lehrer in der Volksschule war Jo-
hannes Riedel, wohnhaft in der Flügelstra-
ße. Seine Eltern wohnten über uns in der 
zweiten Etage (Bahnhofstr. 29 – Bradler- 
Bäcker, die Heimatredaktion). Anni Riedel 
war meine Klavierlehrerin. An Brigitta Rie-
del erinnere ich mich aus Kindertagen. 
 Maria Brodkorb (im Bild hinten, neben Grete 
Bradler, die Heimatredaktion) müßte ihre 
Mutter gewesen sein. Olga Steidler in der 
vorderen Reihe ist die Tochter von guten 
Freunden unserer Familie. Sie wohnten in 
dem großen Haus gegenüber des Bahnhofs, 
wo auch Dr. Süpke wohnte (Rinkel-Haus, die 
Heimatredaktion).

Mein Großvater unterstützte in der letz-
ten Phase des I. Weltkrieges Familie Steidler 

Das historische Dokument

Konradschanze, Ostern 1916, hintere Reihe: Joachim Lämler, Käte Prause, Otto Hamburger, 
Frl. Kretschmar, Grete Bradler, Maria Brodkorb, Lucie Bettermann, Marga Henkel, Helmut 
Jüptner; vordere Reihe: Olga Steidler, Erika Bieberstein, Grete Ruppelt.


